










b~p~ : 12.Qe~. P6(li '01. 
FRIEDENSINITIATIVE 
Buchholz/Hunsrück 
z.H. Herrn 'Franz-J. Hofmann DEUTSCHE BUNDESPOST lfff ..."'... 
Birkenstr. 50 

OBERPOSjDIREKTION KOBLENZ 
5~07 Boppard-Buchholz 

BelieH 

Aufrechterhaltung des im öffentlichen Interesse liegenden,
 
Fernsprechverkehrs bei Katastrophen, in Krisen, im Alarmfall
 
und im Verteidigungsfall
 

Sehr geehrte Damen und Herren 

Das Fernsprechnetz der OB? wurde aus wirtschaftlichen Erwägungen 
heraus technisch so dimensioniert, daß es den öffentlichen Fern­
sprechverkehr in "normalen Zeiten" bewältigen kann. 

Bei Katastrophen, wie z.B. der Schneekatastrophe in Schleswig­
Holstein und Oberbayern (1979) oder bei Großstörungen (auch in 
einem Spannungs- und Verteidigungsfall) kann der Fernsprechver­
kehr derart ansteigen, daß di~ automatischen Vermittlungseinrich­
tungen dieses außergewöhnlich hohe lerkehrsaufkommen nicht mehr 
bewältigen können. Dann besteht die Gefahr einer totalen Blockade 
im Fernsprechnetz, d.h. konkret, sobald (gleichzeitig) mehr Ge­
sprächsverbindungen aufgebaut werden als technisch zU,verkraften 
ist, bricht· das gesamte Netz in diesem Be~eich innerhalb kurzer 
Zeit zusammen und kein Fernsprechteilnehmer kann mehr telefonieren. 

Um in solchen Ausnahmefällen den im öffentlichen Interesse lie­
genden Fernsprechverkehr der fUr die Katastrophen- und Krisenbe­
'wältigung wichtigen Aufgabenträger zu gewährleisten, gibt es 
leider keine andere Möglichkeit, als den übrigen Fernsprechver­
)ehr vorübergehend einzusc~ränken. Dies muß technisch vorberei­
tet werden, weil es im Bedarfsfall nicht mehr möglich ist, die 
erforderlichen Maßnahmen rechtzeitig vorzunehmen. (Antwort zu 
Pun', 2} . 

Fernsprechanschlüsse, die von den Einschränkungsmaßnahmen betroffen 
sind, können keine Gespräcqsverbindungen mehr aufbauen. Sie können 
jedoch weiterhin angerufen werden. 
Die Münzfernsprecher und die öffentlichen Sprechstellen bei den
 
Postämtern unterliegen keinen Einschränkungen und stehen somit
 
der Allgemeinheit zur Verfügung.
 

Die Rechtsgrundlagen rUr derartige Einschränkungen bilden das 
Gesetz Uber Fernmeldeanlagen, §7 Abs. 2 und die Fernmeldeordnun~ 

der DBP, §12(9). (Antwort zu Punkt 1; siehe auch beigefügte Aus­
züge aus dem G~setzestext) 

Die FernsprechanschlUsse, die keinen Einschränkungen unterliegen 
sollen, werden nach einem zwischen der DBP und den fUr die Ka­
tastrophen- und Krisenbcwtiltigung zusttindigen Bundes- und Landes­
behörden abgestimmten Auswahlverfahren fest~elegt, in dem die je­
weiligen Stellen, die für die besondere Situation von Bedeutung 
sind (etwa Krankenhäuser, Feuerwehren, Katastrophenabwehr, Ver­
kehrs behörden etc.) Berücksichtigung finden. (Antwort zu Punkt 3) 

Wir hoffen, Ihre Fragen mit den obigen Informationen im gewünschten 
Umfang beantwortet zu haben und verbleiben, 

M~t~ndlichen Grüßen 2 Anlagen 

I~.~ 
Lindner 
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UNTERSCHLAGEN ••• 

wurde in der bundesrepubli= 
kanischen Öffentlichkeit ­
die Tatsache der einseiti= 
gen Rücknahme von Mittel= 
streckenraketen (SS 22)SCUD 
durch die 50wjetuniqn.Diese 
hat nämlich im Gegenzug der 
positiven Entscheidung bei 
einem Volksbegehren im NATO 
-Land Norwegen, mit dem die 
5tationierung von Atomrake= 
ten abgelehnt wurde!! ver= 
trauensbildend reagiert. ­
Just zu der Zeit, als in 
5tockholm bei der KSZE-Kon= 
ferenz ein abschließendes ­
wenn auch sehr abstraktes­
Erfolgsergebnis an die Welt 
öffentlichkeit gegeben wur= 
de, hat die UdSSR ihre auf 
der Halbinsel Kola statio= 
nierten 5S 22-Raketen qe= 

räumt, die Basisanlagen wur 
den geschleift. Zum Beweis 
dieses erfreulichen Vorgang 
es konnte S[PRI, das 5tock~ 

holmer Institut für Frieden 
=sforschung, Satelitenfotos 
vorlegen. 
Diese für uns Bundesbürger 
so aufschlußreiche Nach= 
richt ~urde in den hiesigen 
Medien sosehr zurückgenomm= 
en, ~aß sie vielen Leuten 
garnicht bewußt werden konn 
te.- Das "gute Beispiel"ver 
trauensbildender Maßnahmen 
hätte ja in der breiten Öf= 
fentlichkeit reflektieren 
können ••• wenige Monate vor 
der Bundestagswahl! 
Glückliches Norgwegen: Du 
konntest selber entscheiden 
- wir dürfen demonstrieren, 

f.-j.ho. 
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FRIEDENSLISTE 

AM SONNTAG,I I.JANUAR 1987 

IN : KIRCHBERG, STADTHALLE 

UM: 20·· UHR 

MIT: SCHLAUCH; KABARETT GEGEN KOHL 

Nähere Informationen bei Horst Petry,06746!r639 
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EIII EIIDE! J)EKEitiiH 

Bohtu, die verborgene Angst 
Ein Gleichnis 

Es war einma~ ein kleines Volk, daR lehte jn ninem Dorf Rm 
Fuße eines m~chtigen Gebirges. Rings um dns Dorf beHtellten 

die Bauern ihre Felder und ernährten somit das Volk. 
Am Ende eines jeden Erntejahres feierten die Bewohner ein 

rauschendes Fest. Wo.r os ci,n ortr',lgrei,chen Jnhr, so endeten 
die Feierlichkeiten mit einelU llus~edehnten, fröhl.ichen 
Gelage und einem Festzug durch das ganze Dorf. Hierbei 
dankten die ~lenschen fiir das /Sute Jahr, indem sie die 
überschüssigen Erträge zum Himmel emporwarfen, so daß 

sich alle Straßen und Wege in einen bunten Teppich aus 
Getreide und Früchten verwandelten. 

Es war ein beneidenswert glückliches Volk. 
Und es fühlte sich sicher. 
Denn die Dorfbewohner hatten einen Bohtu, ein Tier, das 
sie in einem großen Gehege am Rande des Dorfes festhielten. 
Dieser Bohtu war zwar ein grauenvolles Wesen, aber er 
schützte sie vor ihren Feinden. 
Ja, das kleine Volk hatte auch Feinde. 
Sie lebten jenseits des mächtigen Gebirges in einem Dorf, 
das niemand so richtig kannt~. 

Un;>ere Dorfbe~lohner hatten Angst vor diesem fremden Volk. 
Und dieses fremde Volk hatte Angst vor unseren Dorfbewohnern. 
Aus diesem Grunde besaß auch jenes Volk einen Bohtu. 
Seine Größe und seiTie Gestalt sollten den Feind schon aus 
der Ferne abschrecken. 

Eines Ta/Ses also, es war kurz vor zwölf Uhr, erschien ein 
Kundschafter im Dorf. Ganz außer Atem erreichte er das Haus 
des Dorfeltesten, der, nachdem er die Nachricht vernommen 
hatte, sofort die Bewohner zusammenrufen ließ. 
Als alle auf dem Dorfplatz veroDmmelt waren, wurde die 
Botschaft mit ErschUtterunß aufgenommen: 
,"Der Bohtu des Feindes ist viel ßrößer als der eigene Bohtu!" 
Mit einem Schlag 'war alle Fröhlichkeit und Ausgelassenheit 
entschwunden. 
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Von nun an wurde die Taßesration' des Bohtu drastisch erhöht. 
Man schlachtete mehr Vieh - und mehr Fleisch, Getreide .und 
Früchte warf man dem Tier zum Fraß vor. Somit wurde der 
Bohtu immer größer und das kleine Volk fühlte sich wieder 
sicher. 
Aber man erspähte immer öfter feindliche Kundschafter, 
und so schickte man auch immer öfter Kundschafter ins 
feindliche Land. 
Die Bohtus der beiden Völker wurden größer und gräßlicher, 
und das kleine Volk mußte das Geheße am Rande des Dorfes 
mit einer hohen Mauer umgeben~ weil es Angst hatte, daß 
ihr eigenes Tier ausbrechen würde. 
Bald hatten die Dorfbewohner kein Vieh mehr, denn man 
hatte alles geschlachtet, keine.Nahrung mehr, denn alle 
Vorräte waren aufgebraucht. 

Und so begab es sich eines Tages also, es schlug gerade 
zwölf Uhr, daß ein hungerndes Volk beobachtete, wie ein 
Bohtu die Mauern durchbrach ••• 

Manfred Kupp 
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•Meine Freiheit ist nach allen 
Seiten hin abgesichert!" 

Karikatur: Mester 

~Elbesterfeter
 
•tß\ Fri6d61\sbüro
 
ab 20.00 'Uhr !
 

Bitte bringt mit:
 
Getränke, Essen, alte. Fotos,
 

Dias, Musik, g,ute' Laune,. ein
 
Glas,' Messer, Gabel und
 

Ieinen Teller.
 

Ihr seid alle eingeladen •
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